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in Erinnerung an meinem Vater


in Memory of my Father
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„Diese gedrehten und bereits gefärbten Ikatfäden erinnern mich sehr an DNS, nicht nur aufgrund ihrer Erscheinung. Sie beinhalten strukturierte Informationen über das zukünftige Muster, sie definieren, was zu diesem Zeitpunkt noch nicht zu erkennen ist, sich aber bald in einem prachtvollen Stoff entfaltet.“


"These twisted and already colored threads for making Ikat fabric very much remind me of DNA, not only and not so much in appearance as in essence. They contain structured information about the future pattern, they define what is still impossible to see, what has not yet formed, but will soon turn into a magnificent fabric."


„Эти скрученные и уже окрашенные нити для изготовления икатных тканей очень напоминают мне молекулу ДНК, не только и не столько по виду, сколько по сути своей. Они несут в себе структурированную информацию о будущем рисунке, который был до совершенства отшлифован предыдущими поколениями и который несет в себе гармонию, знания и философию предков. Эти нити уже определяют то, что пока не видно, но скоро превратится в великолепную уникальную ткань - ИКАТ.“


Lola Shamukhitdinova
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Einleitung


Meine Cousine Zamira erzählte mir einmal, dass mein Vater, ihr Onkel, als er zu seiner Schwester nach Andijan, einer usbekischen Stadt im Herzen des Fergana-Tals zu Besuch kam immer zu seinen Nichten sagte: „Wenn ihr euer usbekisches Khon-Atlas Kleid anzieht, werde ich euch auf einen Spaziergang in das Stadtzentrum mitnehmen!". Alle vier Schwestern zogen sich mit großer Freude ihre Seidenkleider mit dem traditionellen Schnitt an, die mit Ikatmustern geschmückt waren. In den 1970er Jahren waren solche Kleider sehr beliebt, eine Art lokales "must-have" in den Kleiderschränken der meisten usbekischen Mädchen und Frauen (Abb. 2-3).


Margilan, Namangan, Andijan, Kokand, die größten Städte des Fergana Tals in Usbekistan in einem, sowie Buchara, Samarkand und Chiwa, in anderen Teilen des Landes gelegen, waren für lange Zeit bekannt für ihre Abr Seidentextilien, welche weltweit als Ikattextilien bekannt sind. Die Produktion von Ikatstoffen auf dem asiatischen Kontinent reicht bis in das 7. Jahrhundert n. Chr. zurück. Diese Textilien wurden im Zeitalter der Seidenstraße von China nach Europa und Byzantion populärer. Unzähligen Abzweigungen dieser mittelalterlichen Handelsroute führten durch die Gebiete des heutigen Usbekistans. Seit jener Zeit ist die Textiltradition in Zentralasien sehr tief verwurzelt und demnach wurde der Beruf des Webers sehr hoch angesehen.


Ich bin während der Sowjetzeit in Usbekistan geboren und aufgewachsen. Später machte ich meinen Abschluss am Institut für Textilindustrie und Bekleidung in Tashkent (1985) und beendete mein Promotionstudium an der Staatlichen Akademie für Design und Technologien in Moskau (1995). Viele Jahre arbeitete ich im Fachbereich für Textiltechnologie und Design in Tashkent. Im Jahr 2005 tauchte das Ikatgewebe völlig unerwartet in meiner beruflichen Tätigkeit auf. Gemeinsam mit einer Studierendengruppe versuchten wir traditionelle zentralasiatische Ikatmotive auf eine andere Textilgruppe, dem Jacquardgewebe, anzuwenden. Für dieses Projekt benötigten wir viele Informationen zum Thema Ikat, besonders bezogen auf die Prinzipien des Ikatdesigns, Ornamentkataloge, Informationen zu Namen der Ikatmotive und deren Bedeutung, Farbprinzipien und Farbpaletten. Wir fanden viele Quellen, die zentralasiatische Ikats mit Hinblick auf Herkunft, Geschichte, Ethnographie, Technologie beschrieben, sowie Museumskataloge über Kollektionen mit Ikatobjekten. Aber die künstlerische und dekorative Komponente, nach der wir suchten, erwies sich als wenig untersucht. Es überraschte mich, als herausgefunden wurde, dass es trotz der großen kulturellen Bedeutung des Gewebes keinen allgemeinen, großen Katalog von Ikatmotiven gab, mit Ausnahme eines keinen hervorragenden Hefts von Sayora Makhkamova namens „Usbekische Abr-Stoffe“, das 1963 veröffentlicht wurde.


Während der jahrhundertelangen Existenz fanden viele historisch bedingte Veränderungen in Bezug auf dieses zentralasiatische Handwerk statt: unzählige Kämpfe und Eroberungen, die Gründung und der Zusammenbruch von ganzen Staaten, wandelnder Glaube und Religion und die ständige Entwicklung und Vermengung von Kulturen. Alle diese Faktoren spiegelten sich in und blieben Teil der Verzierung von Ikats. Während die Semantik von vielen antiken Motiven vergessen wurde, entwickelten sich neue Motive, die aus vielen anderen Kulturen und Handwerken entliehen und schließlich adaptiert wurden. Die Motive und Kompositionen von Ikats, die wir heutzutage kennen, unterscheiden sich deutlich in Hinsicht auf ihre Entstehungszeit und ihren Entstehungsort. Dennoch ist ihr Wiedererkennungswert immens hoch und es ist unmöglich die zentralasiatische Ikatstoffe mit anderen Textilien zu verwechseln.


Bei der Entstehung des Ikatdesigns auf Gewebe hatte der Meister das gesamte Design im Kopf und nutzte keine Muster oder Schemata, welche später in einem Archiv hätten aufbewahrt werden können. Dies ist vermutlich eine von vielen Begründungen dafür, welche die Abwesenheit von Ikatmustern in den Ornamentarchiven erklären. Jede Ladung von gewobenem Stoff ist in gewisser Hinsicht einzigartig. Viele Zeichnungen, die von Handwerkern verwirklicht wurden, waren nur eine limitierte Zeit oder für eine einzige Fuhre verfügbar, die beispielsweise ein Spezialauftrag für eine Probe gewesen sein könnte. Handwerker verwirklichten dieselben beliebten Motive auf unterschiedlichste Weise. Sie führten etwas Besonderes ein und modifizierten es. Das Berufsausbildungssystem war sehr geschlossen und handwerkliche Fertigkeiten wurden von einer Person zur nächsten weitergereicht. Der Prozess ging nur selten über den Kreis der Familie hinaus und dies begünstigte ebenfalls nicht die Bewahrung von Ikatornamenten. In dieser Hinsicht konnten die Traditionen unter dem historisch-ökonomischen Kataklysmus der Region schnell zerbrechen. Im 19. Jahrhundert erreichte die Ikatproduktion ihren Höhepunkt. Nach der Eroberung Turkestans durch Russland und der Entwicklung des Kapitalismus konnten Webereien nicht mit Industriegütern konkurrieren und gingen bankrott. Die Ikatproduktion ist deutlich zurückgegangen. Während der Sowjetzeit blieben von der Vielzahl der in der Vergangenheit existierenden handgefertigten Stoffe nur noch wenige Sorten übrig, die hergestellt werden durften. Die heimische Produktion anderer Arten war strengstens verboten. Aus diesem Grund wurden viele Designarten vergessen und verloren, andere einzigartige Musterobjekte lagern in Museumskollektionen und in den Archiven von Sammlern in Usbekistan und überall auf der Welt. Zu einem bestimmten Zeitpunkt wurde die Situation allerding paradox: als Ikathandwerker Kataloge aus Museen und privaten Kollektionen dazu nutzten, um alte lokale Ikatmotive zu rekonstruieren. Meine Freunde und Kollegen aus Margilan überreichten mir einst einen Ikat-Schal und sagten stolz: „Dies ist eine rekonstruierte Ikatzeichnung aus der berühmten Sammlung von antiken Ikats von Guido Goldman.“


So wurde ich schließlich von der Idee eingenommen, ein Archiv von Ikatmotiven zu entwickeln. Nach einiger Zeit wandelte sich die Idee in das Konzept einer digitalen Datenbank mit dem Namen IKATdna®. Etwas später entstand daraus das Konzept einer internationalen Webfassung einer solchen Datenbank, mit welcher es möglich war Daten zu speichern, nicht nur von zentralasiatischen Ikats, sondern auch von Ikatstoffen aus anderen Ländern.


In der Ikattechnologie werden die Verzierungen erst dann sichtbar, wenn der Stoff bereits gewoben ist. Es schien demnach also ein logischer Schritt jenen Prozess herumzudrehen und zunächst eine grafische Extraktion von Motivbildern fertiger Ikatstoffe zu erstellen. Oberflächlich gesehen schien diese Aufgabe simpel. Dies war jedoch aufgrund der Größe, der mehrfarbigen Kompositionen und verschwommen Konturen dieser Motive nicht der Fall. Ohne das Verständnis für Semantik, der Entstehungsgeschichte von Ornamenten und das fehlende Wissen von exakten Herstellungstechniken war es schwer zu verstehen, an welcher Stelle ein Motiv endet und ein Neues beginnt. In diesem Kontext haben wir eine spezielle Technik von Grafikdekomposition entwickelt und auf mehr als zweitausend Ikatbilder angewendet (Abb. 32-33).


Es wurden permanent Daten generiert. Schrittweise wurde die Dateikollektion durch ein Computerarchiv ersetzt. Zwischen 2010 und 2012, sowie 2013 und 2015 wurde am Institut für Kunst und Materielle Kultur an der TU Dortmund am Datenbestand gearbeitet. Dies geschah im Kontext des wissenschaftlichen Projekts „Modernity of Tradition: Uzbek Textile Heritage as a Cultural and Economic Resource" (Direktorin Prof. G. Mentges), einem Projekt, finanziert durch die wissenschaftliche VolkswagenStiftung.


2010 wurde eine Computerdatenbank entwickelt und in 2015 war die Webfassung bereit zur Veröffentlichung.


Dieses Album ist das erste Album, das grafische Versionen der am weitesten verbreiteten Kompositionen und Einzelmotive von zentralasiatischen Ikatstoffen beinhaltet, welche wiederum ihre zweite Renaissance seit der usbekischen Unabhängigkeit 1991 erleben. Dieses Album basiert auf der Forschung von historischen Ikats und zudem auf der modernen Ikatproduktion. Die Materialien wurden in usbekischen Museen und Museen aus aller Welt in Ikatbüchern und Katalogen gefunden und durch archivierte Fotos (z.B. Turkestanskii Al’bom, 1872) rekonstruiert. Weiterhin wurden die Materialien durch eine internetbasierte Suche gefunden, angeregt durch Gespräche mit usbekischen Handwerksleuten der Ikatherstellung. Außerdem halfen Interviews mit Besitzern seltener Ikatobjekte, Gespräche mit usbekischen Designern und Treffen mit Sammlern zentralasiatischer Ikatobjekte in der Türkei, Deutschland und Österreich.


Materialien wurden ebenfalls bei den zahlreichen Besuchen usbekischer Märkte gefunden, auf welchen die Textilkultur traditionell immer noch wichtig und stark ist. Auch auf dem großen Bazar in Istanbul wurde Material gesammelt. Dieser Markt hat noch heute die Bedeutung eines „reload point“ traditionellusbekischer Textilien. Das Album beinhaltet einen einleitenden Artikel sowie 437 Motive und Kompositionen in schwarz-weißer Optik, vereint in einer Modifizierungsauflistung. Außerdem befinden sich einige Fotos von Ikatstoffen, deren Produktionsprozessen und deren Handel auf Textilmärkten im Album und zu guter Letzt gibt es Beispiele für die Nutzung von Ikatmotiven im heutigen Leben. Die meisten der hier gesammelten Fotos entstanden während meiner privaten Reisen und Feldforschungen im Rahmen des Projektes „Modernity of Tradition“.




Ikat als kulturelles und ökonomisches Phänomen


Ab dem Ende des 19. Jahrhundert spielten Seidenstoffe, insbesondere jene mit Ikatdesign, eine enorm wichtige Rolle im ökonomischen, politischen, sozialen und privaten Leben der zentralasiatischen Gesellschaft. Viele Bauern und Handwerker mit unterschiedlichen Fähigkeiten sowie Geschäftsleute wurden in der Produktion, Anfertigung und dem Verkauf dieser Stoffe und Rohmaterialien angestellt.


Zunächst wurden Rohstoffe für die Stoffherstellung benötigt: Diese waren Baumwolle und Seide, welche wiederum selber Endprodukte von Baumwoll- und Seidenanbau waren, arbeitsintensive und schwierige landwirtschaftliche Sektoren. Seidenanbau beinhaltet beispielsweise die folgenden Prozesse: Anbau von Maulbeerbüschen, die einzigen Büsche, an denen die Seidenraupen nähren; die Produktion und die Brut von Seidenraupeneiern; das Füttern der Raupen und die erste Verarbeitung der Kokons (Durchnässen und Trocknen). Die Vorbereitung des Garns und der Kett- und Schussfäden war die Aufgabe des kunstgewerblichen Spinners. Dann würde der Kunde den Designer und Färber mit der notwendigen Menge vom vorbereiteten Garn versorgen. Erst dann, wenn das Design vollständig auf den Kettfaden übertragen wurde, konnte der fertige Kettfaden den Weber und seine Assistenten erreichen. Für die Veredelung wurde der gewobene Stoff dann an einen Unternehmer weitergeleitet.


Die schier immense Anzahl von Experten anderer Handwerke, welche eine Rolle in diesem Prozess spielten – wie beispielsweise die Produzenten und Sammler von Pflanzen für natürlichen Farbstoff und Stärke, Hersteller von Kesseln und Werkzeug für den Färbeprozess, Hersteller von Webstühlen, Spindeln, Abrollspulen, Webstuhlteilen (Pendel, Spindel) und die Anzahl von Personen, die Handwerkszeug herstellten (zum Beispiel Kämme um die Kettfäden zu kämmen und vieles anderes) – lässt erahnen, dass Kunsthandwerker Meister waren, die nicht nur professionelle Expertise benötigten um ihr fertiges Produkt herzustellen, sondern auch großartige Koordinatoren zwischen Lieferanten, anderen Kunsthandwerkern und Konsumenten verkörperten. Schon lange Zeit vor der Produktionsauslagerung begannen sie damit, Dinge aus den Werkstätten anderer Handwerkskünstler zu erwerben (Ifron 1970: 198 ).


Ikatstoffe wurden als Luxusgüter angesehen und waren traditionell förmliche Geschenke (Rahimov 2006: 30). Es war üblich Auszeichnungen aus Stoff und Kleidungsstücken, die daraus gemacht waren, zu tragen. Sie wurden hoheitlichen Gästen geschenkt, bei Hochzeiten ausgetauscht, als Spende an ärmere Menschen verteilt und an Gewinner von Wettkämpfen verliehen. Sie wurden außerdem als Zeichen der Dankbarkeit und Wertschätzung verteilt (Makhkamova 1983: 208) und dienten als Dekoration in Häusern, öffentlichen Gebäuden, Jurten und Zelten. Im Allgemeinen wurden sie nahezu in allen Klassen und Altersgruppen der Bevölkerung genutzt. Die technischen Eigenschaften von Stoffen, ihre Qualität, die Herstellungsweise und insbesondere die verwendeten Farben, sowie die Anzahl von Schichten der Gewänder, waren Hinweise auf den sozialen Status der Träger (Rau 1988: 15).


Ikatstoffe aus reiner Seide wurden hauptsächlich für Damenbekleidung verwendet. Ab dem Ende des 19. Jahrhunderts wurde Ikat-Seidenstoffe vermehrt für Männerhemden und Umhänge/Mäntel/Khalats der gehobenen Kreise verwendet. Ikatgewänder wurden in dieser Zeit besonders beliebt (Klimburg 1993: 83). Im spätfeudalen Zeitalter entwickelte sich die Produktion von ikatgewändern in Buchara, die als Geschenk intendiert waren, zu einer eigenen Industrie. Die Gewänder dienten sogar als Alternative zum gesetzlichen Zahlungsmittel (Makhkamova 1983: 83). Der Status eines Mannes wurde nicht nur anhand des Aussehens der getragenen Gewänder gemessen, sondern auch an der Anzahl von Schichten, die er übereinander trug. Im Winter gab es praktische Gründe dafür, um mehrere Gewänder gleichzeitig zu tragen und die Menschen maßen die Kälte anhand der Anzahl von Gewändern, die getragen wurden („Zwei-, drei- oder vier-Gewand Kälte“) (Klimburg 1993: 44).


Ikatgewänder wurden flächendeckend verwendet, ihre künstlerische Qualität war enorm und die Produktion von Stoffen und Mänteln war eine solch profitable Angelegenheit, dass Klimburg sie als „Khalat cultural syndrom“ bezeichnete.


Im späten 19. Jahrhundert und im frühen 20. Jahrhundert wurden Ikatstoffe an Handwebstühlen hergestellt. Nachdem Turkestan durch das zaristische Russland erobert wurde und durch den industriellen Fortschritt sank die Ikatproduktion allmählich und konnte dem Import von massenproduzierten Stoffen nicht standhalten.

OEBPS/Images/cover.jpg
Lola Shamukhitdinova

IKATdna“

lkatmuster Zentralasiens
Ikat Patterns of Central Asia
A6poBble opHamMeHTbl CpeaHeili Asun





OEBPS/Images/7_3.jpg





